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Wilbelm Bufch 


Zum 100. Geburtstage am 15. April. 
Von Arthur Eloelfer, 


Die nachfolgende kluge und treffende Wür⸗ 
digung des großen Humoriſten, deſſen Geburts⸗ 
tag ſich am 15. April zum 100. Male jährt, 
entnehmen wir dem vor kurzem im Verlag 

Bruno Caſſirer, Berlin, erſchienenen zweiten 
Bande der Eloeſſerſchen Literaturgeſchichte. 
Dieſer zweite Band behandelt „Die deutſche 
Litteratur von der Romantik bis zur 
Gegenwart“. 


Der große Humoriſt wurde Wilhelm Buſch, ein Nord⸗ 
deutſcher aus dem Binnenlande. Wenn er nicht unvergleich⸗ 
lich wäre, könnte man ihn einen Gegenſpieler von Johann 
Peter Hebel nennen. Der oberrheiniſche Prälat, immer bei 


guter Laune und voller Nachſicht, nahm ſeine Leute bei der 


Hand, ging mit ihnen im Abendfrieden ſpazieren, zeigte 
ihnen, wie ſchön die Sonne unterging und wie gut ein 
ſauber beſtellter Acker dalag. Der Norddeutſche machte keine 
Erziehungsverſuche, er fand die Menſchen voller Häßlichkeit 
und Bosheit, aber nicht ſchlimmer, als ſie von Natur ſein 
durften, und er zwang ſie zu dem Glück, daß ſie über ihre 
eigene Unvollkommenheit lachen konnten. Kein Schrift⸗ 
ſteller hat ſie zu ſolcher Aufrichtigkeit und Vorurteilsloſig⸗ 
keit gebracht. Es beweiſt ſeine Meiſterſchaft, da die Kinder 
wie die Großen ihn lieben und ihm nachſprechen. Wilhelm 
Buſch wurde am 15. April 1832 in dem Dorfe Wiedenſahl 
im Schaumburg⸗Lippiſchen geboren; er ging an das Poly⸗ 
technikum in Hannover, lernte bei einem Beſuch von Ant⸗ 
werpen die Rubens, Teniers, Franz Hals kennen in ihrer 
göttlichen Unbefangenheit, ging dann nach München, wo er 
bei den Piloty, Kaulbach, Makart gewiß nichts mehr zu 
lernen fand. Seine Dichtung entſtand aus ſeiner Zeichen⸗ 
kunſt, als er die Unterſchriften zu ſeinen Karikaturen für 
die Fliegenden Blätter ſelbſt zu liefern begann. Von ſeinen 
Nachfolgern ſteht ihm wohl Adolf Oberländer am nächſten. 
Buſch lebte, wie er ſagt, mit dem Darwin in der einen, mit 
dem Schopenhauer in der andern Taſche. Bloß als ein 
edler Kulturfreund, heißt es in einem Belleidsſchreiben, 
kommt keiner durch die enge Pforte. Und auch ſein ver⸗ 
ehrter Schopenhauer, wie recht man ihm in allem geben 
muß, hatte nicht erklärt, wie man hier herauskommt. Gegen 
Irrtum die Erkenntnis, gegen Schuld die Kaſteiung, waren 
das ausreichende Gegenmittel? Der Denker Buſch machte 
da halt, aber der Dichter hat wohl die Antwort gegeben: 
Der Menſch iſt nicht umzubringen. So konnte er lachen, 


er verließ ſich auf ſeine Fähigkeit und ſetzte ihm furchtbar 
zu. Max und Moritz werden vermahlen, dem heiligen 
Vetter Franz wird der Kopf zerſchlagen, die fromme Helene 
wird durch die Petroleumlampe umgebracht. N 


Hier ſieht man ihre Trümmer rauchen. 
Der Reſt iſt nicht mehr zu gebrauchen. 


Der Vers von Buſch hat den letzten Strich wie ſeine 
Karikatur; dahinter kann nichts mehr kommen, die wirk⸗ 
lichſte Erſcheinung iſt aufgelöſt. Mit dieſer Entſchloſſenheit, 
mit der letzten Phantaſtik des Realismus hat er das Genre 
des kosmiſchen Heldenepos zu Ende gebracht. Die 
„Jopſiade“ des alten Kortüm war breiter, gemütlicher, 
ſchnitt auch nicht zur rechten Zeit ab, der Struwelpeter⸗ 
Hoffmann, der ſich ſeine Geſchichten an den Krankenbetten 
von ungeduldigen kleinen Patienten ausgedacht hatte, war 
milder, onkelhafter geweſen, ein Arzt und kein peſſimiſti⸗ 
ſcher Philoſoph. 


Das Gute — dieſer Satz ſteht feſt — 
Iſt ſtets das Böſe, was man läßt. 
Enthaltſamkeit iſt das Vergnügen 
Bei Sachen, welche wir nicht kriegen. 


Das iſt gedacht, mit einem leichten Schlag zum letzten 
Ausdruck gehämmert und glatt vernietet. Buſch hatte einen 
eigenen Versbau, einen eigenen Satzbau und eine perſön⸗ 
liche Grammatik, die mit der Unwiderleglichkeit von 
mathematiſchen Formeln arbeitete, alle ſtoffliche Schwere 
der deutſchen Sprache auf eine lineare Leichtigkeit brachte. 
Dieſe Durchdachtheit und Helligkeit, dieſe federnde Kon⸗ 
ſtruktion hat auch ſeine Proſa, die nicht genug geleſen wird. 
In „Eduards Traum“ verwandelt ſich der Schläfer in einen 
mathematiſchen Punkt. In ſeiner Höhle feſtgebunden ſitzt 
der unglückliche Menſch, der ſchon mehr als zehntauſend⸗ 
mal wiedergeboren, doch noch immer von den Dingen, 
welche draußen vorbeipaſſieren, nichts weiteres zu erkennen 
vermag als ihre Schatten, die ſie vor ihm auf die Wand 
werfen. Das iſt die Welt als Vorſtellung; aber das Ein⸗ 
verſtändnis mit Schopenhauer läßt Buſch weder 
melancholiſch noch pathetiſch werden; er dringt immer auf 
eine Komödie, macht als Techniker und Maler ſein Theater 
auf, in dem die Menſchen gleich Marionetten bewegt und 


gleichmütig zerſtückelt werden können; er faßt ſie immer 


an ihrem Schwerpunkt. Das Leben iſt ein Irrtum, ſagt 
der Kahlkopf, ich denke ihn weg. Das Leben iſt eine Schuld, 
ſagt der Klaufner, ich ſitze fie ab. 


Der erfolgreiche Dichter, der keinen Menſchen und keine 
Anregungen brauchte — er nennt ſich einmal einen Laub⸗ 
froſch — zog ſich nach Mechtshauſen bei Seeſen zurück. 
Dort ſtarb er am 19. Januar 1908, 


Her ernſte Wilhelm Buſch: 
N Tod im Frühling. 


Nun, da die Frühlingsblumen wieder blühen, 
In milder Luft die weißen Wolken ziehen, 
Denk ich mit Wehmut deiner Lieb’ und Güte, 
Du ſüßes Mädchen, das jo früh verblühte. 


Du liebteſt nicht der Feſte Lärm und Gaffen, 
Erwählteſt dir daheim ein ſtilles Schaffen, 
Die Sorge und Geduld, das Dienen, Geben, 
Ein innigliches Nurfüreinanderleben. 

So teilteſt du in deines Vaters Haus 

Den Himmelsfrieden deiner Seele aus. 


Bald aber kamen ſchwere, ſchwere Zeiten. 
Wir mußten dir die Lagerſtatt bereiten; 
Wir ſahn, wie deine lieben Wangen bleichten, 
Sahn deiner Augen wunderſames Leuchten; 
Wir weinten in der Stille; denn wir wußten, 
Daß wir nun bald auf ewig ſcheiden mußten. 


Du klagteſt nicht. Voll Milde und Erbarmen 
Gedachteſt du der bittern Not der Armen, 
Gabſt ihnen deine ganze kleine Habe 

Und ſeufzteſt tief, daß jo gering die Gabe. 


Es war die letzte Nacht und nah das Ende; 
Wir küßten dir die zarten weißen Hände; 
Du ſprachſt lebt wohl, in deiner ſtillen Weiſe, 
Und: oh, die ſchönen Blumen! riefſt du leiſe. 


Dann war's vorbei. Die großen Augenſterne, 
Weit, unbeweglich, ſtarrten in die Ferne, 
Indes um deine Lippen, halbgeſchloſſen, 

Ein kindlichernſtes Lächeln ausgegoſſen. 

So lagſt du da, als hätteſt du entzückt 

Und ſtaunend eine neue Welt erblickt. 


Wo biſt du nun, du ſüßes Kind, geblieben? 
Biſt du ein Bild im Denken deiner Lieben? 
Haft du die weißen Schwingen ausgebreitet, 
Und zogſt hinauf von Engelshand geleitet 

Zu jener Gottesſtadt im Paradieſe, 

Wo auf der heiligſtillen Blütenwieſe 

Fernher in feterlichem Zug die Frommen 
Anbetend zu dem Bild des Lammes kommen? 


Wo du auch ſeiſt; im Herzen bleibſt du mein. 
Was Gutes in mir lebt, dein iſt's allein. 
3 Wilhelm Buſch. 


U 


geschichten von Wilhelm Dusch. 


Eine Anekdotenſammlung von Hans Hartig. 


Buſch nahm einmal an einem Ausfluge teil, der ſehr 
luſtig verlief und bei dem der Meiſter den Löwenanteil an 
der Unterhaltung beſtritt. Er war gut aufgelegt, und die 
Geſellſchaft amüſierte ſich köſtlich über die Schnurren und 
Anekdoten, die er meiſterhaft zu erzählen verſtand. 

Der Weg wurde etwas weit, und Buſch, der ſtets der 
Natur verbunden war, benutzte eine Gelegenheit, ſich von 
den Übrigen zu entfernen und einen ſchattigen Platz unter 
einem Schlehenſtrauch zu ſuchen, wo er ſich zu einem kurzen 
Nickerchen niederließ. 

Sofort wurde ſein Fehlen bemerkt, denn die Stimmung 
war nicht mehr die gleiche. - 

„Wo iſt denn der Humor geblieben?“ fragte ein Teil- 
nehmer an der Geſellſchaft. 

Und ein anderer antwortete treffend: 

„Der Humor ſchläft dort hinten irgendwo im Buſch.“ 


* 
Einer Dame, die zu Beſuch in Berlin weilte, zeigte ein 
Mentor Wilhelm Buſch, als er die Linden entlangging. 
„Sehen Sie den großen ſtattlichen Herrn dort? Das 
iſt Wilhelm Buſch.“ 
Die Dame wurde aufmerkſam. 
„Buſch? Nun, ſeine beiden Buben müſſen doch in⸗ 
zwiſchen erwachſen ſein?“ 
„Seine beiden Buben?“ e . 
„Nun ja, Max und Moritz, deren Streiche er ſo hübſch 
beſchrieben hat“ N 
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Da verſtand der Mentor den Irrtum und lächelte. 
„Nein, gnädige Frau, dieſe beiden Buben bleiben ewig 
jung.“ 
* 


Wilhelm Buſch begegnete im Kreiſe von Freunden 
einem Mann in Arbeitskleidung, der vor ihm den Hut zog. 

Die Freunde wollten wiſſen, wer der Fremde ſei. 

„Der Mann hat einmal für mich gemalt.“ 

Das hielt man für unmöglich, daß Buſch einen andern 
für ſich malen ließe, und gab darüber der Verwunderung 
Ausdruck. 

„Doch, doch“, beharrte Buſch, „ich hatte ihn beauftragt, 
mein Haus neu anzuſtreichen.“ 

20 


Ein Herr aus Paris erzwang ein Interview mit dem 
großen Mann. 

„Meiſter, Schiller konnte am beſten beim Geruch von 
Bratäpfeln arbeiten, Wagner bedurfte eines Schlafrocks aus 
3 Unter welchen Bedingungen arbeiten Sie wohl am 
beſten?“ 

„Ich fürchte“, erwiderte Buſch, „daß Sie es weiter⸗ 
erzählen werden.“ 

„Bei meiner Ehre — nein.“ 

„Schön, dann will ich es Ihnen ſagen: Wenn ich läſtige 
Frager los bin.“ 

* 


Buſch hatte eine kleine Skizze fertiggeſtellt, die eine 
Attacke von Zietenhuſaren im Siebenjährigen Kriege dar⸗ 
ſtellte. Ein Freund beſuchte ihn im Atelier. 

„Weißt du einen Titel für das Bild?“ 

„Nenne es Zieten aus dem Buſch“, riet der Freund. 
* 54 


Ein Bettler heiſchte ein Almoſen. Buſch gab. 

„Vielleicht“, meinte ſein Begleiter, „hat es dieſer Mann 
gar nicht notwendig, zu betteln, und iſt ebenſo ein Betrüger 
wie ſo viele andere.“ 

„Macht nichts“, ſagte Buſch, „lieber will ich einem Be⸗ 
trüger aufgeſeſſen fein, als daß ich einem Bedürftigen niht 
geholfen habe.“ 5 % 


Geſpräch zwiſchen Buſch und einem Kritiker: 
„Wie kommen Sie nur auf die Ideen Ihrer komiſchen 
Figuren?“ } 
„Ich ſehe mir ſehr aufmerkſam die Menſchen an, die 
alles Mögliche und Unmögliche von mir wiſſen wollen.“ 
Der Kritiker verſtand und gab dem Geſpräch raſch eine 
andere Wendung. 


Heitere Erinnerungen an Wilhelm Buſch. 
Von Hans Runge. - 


Im Frühling des Jahres 1908 durchwanderte ich als 
junger Mann das liebliche Hügelland des Weſtharzes. — 
Über die Roſenſtadt Seeſen wollte ich Mechtshauſen er⸗ 
reichen, wo im dortigen ſtillen Paſtorenhäuschen bei ſeinen 
Verwandten am 9. Januar desſelben Jahres der Dichter⸗ 
philoſoph und Zeichner Wilhelm Buſch ſauft entſchlummert 
war. f : 

Fürbaß ſchritt ich, mit leichtem Ruckſack, denn acht 
Wandertage lagen ſchon hinter mir. Ich hegte die Abſicht, 
auf das Grab des berühmten Mannes und Erfinders 
drolligſter Geſchehniſſe ein Sträußlein ſelbſtgepflückter 
Harzblumen und Tannenzweiglein in treuem Gedenken 
niederzulegen. 

Als kleiner Burſche hatte ich den Alten in Wolſen⸗ 
büttel, wo er damals alljährlich während einiger Sommer⸗ 
wochen zur Erholung bei ſeinem Bruder weilte, kennen⸗ 
gelernt. Doch hatte ich dieſe frühe Begegnung noch in 
guter Erinnerung. 

Die erſten Häuschen Mechtshauſens leuchteten aus den 
blühenden Bäumen und Büſchen der Gärtchen hervor. — 
Hinter mir verſchwanden mehr und mehr die tannenbedeck⸗ 
ten Bergrücken und Hügel im Dunſt eines warmen Früh⸗ 
ſommertages. — Der hoch darüberragende „Vater Brocken 
hatte ſein Haupt ſchon längſt hinter einer dunklen Wolken⸗ 
ſchicht verborgen. i 


Da ſtäubte es vor mir auf dem Wege, und eine dichte, 
graufahle Wolke kam näher und näher. Sie wurde durch 
eine Schafherde verurſacht, die ein alter Hirt aus Mechts⸗ 
hauſen den nahen Hügelweiden entgegentrieb. 

Alsbald hatte ich mit dem Alten ein Geſpräch begon⸗ 
nen. Doch, was lag näher, als mir über ſeinen entſchlafe⸗ 
nen, bedeutenden Dorfgenoſſen berichten zu laſſen? 

Der Schäfer erzählte mir einige, an ſich belangloſe Er⸗ 
lebniſſe und Begegnungen, die er mit Wilhelm Buſch ge⸗ 
habt hatte, und ſchloß ſeinen Bericht mit den Worten: 

„Ach je, ach je! Wiſſen Se, der Wilhelm Buſch, unſer 


Buſch, will ich lieber ſagen, is uns zu früh verftorben — 


viel zu früh!“ 

„Ich kann mir denken, daß Sie ihn hier ſehr verehrt 
haben!“ erwiderte ich. 

Der Schäfer wandte ſeinen Blick zurück, ungefähr da⸗ 
Hin, wo die Bäumchen und Kreuze des Friedhofs auf⸗ 
tauchten, und ſprach, erinnerungsſchwer und jedes Wort be- 
tonend: 

„Er iſt uns viel — viel zu früh geſtorben! Viel zu 
früh für Mechtshauſen!“ 

„So betrauern Sie das Hinſcheiden des bedeutenden 
Mannes aufrichtig und herzlich?“ fragte ich, wehmütig 
bewegt. i 2 

„Gewiß, das können Sie ſich wohl denken“, ſprach der 
Alte — und ein tiefer Seufzer entrang ſich ſeiner Bruſt: 
Er war unſere beſte Steuerkraftl So was krie⸗ 
gen wir nicht wieder ins Dorf!“ 


Der Dichter. 
Unvergleichlich ſind die Worte, die Buſch für die 
dichteriſche Produktion findet: 

Grad wie die brave Bauernmutter, 
Tagtäglich macht ſie friſche Butter, 
Des Abends ſpät des Morgens frühe 
Zupft ſie am Hinterleib der Kühe 
Mit kunſtgeübten Handgelenken, f 
Und trägt, was kommt, zu kühlen Schränken, 
Wo bald ihr Finger, leicht gekrümmt, 
Den fetten Rahm, der oben ſchwimmt, 
Beiſeite ſchöpft, und ſo in Maſſe 
Vereint im hohen Butterfaſſe. 
Jetzt mit durchlöchertem Piſtille, 
Bedrängt ſie die geſchmeid'ge Fülle, 
Es kullert, pullert, quitſcht und quatſcht, 
Wird auf und nieder durchgematſcht, 
Bis das geplagte Element 
Vor Angft in Dick und Dünn ſich trennt. 
Dies iſt der Augenblick der Wonne, 
Ste hebt das Dicke aus der Tonne, 
Legt's in die Mulde, flach von Holz, 
Durchknetet es und drückt's und rollt's, 
Und fieh, in frohen Händen Hält fe 
Die wohlgeratne Butterwälze. 
So auch der Dichter. — Still beglückt, 
Hat er ſich was zurechtgedrückt, 
Und fühlt ſich nun in jeder Richtung 
Befriedigt durch die eigne Dichtung. 


Ne Zungfernfnhrt der Shrifibele 


Roman von Alfred Carl. 


Urheberſchutz für (Copyright by) Carl Duncker⸗Verlag, 
Berlin W. 02. \ 


(18. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


„Jetzt kann ich dir Cospoli doch noch heute zeigen, Reta, 
wenn du magſt — laſſen wir jetzt Althaus und Reuf Paſcha 
— morgen werden wir ja alles erfahren — und laſſen wir 
auch die „Chriſtabelle“ ruhig am Galata⸗Kai liegen — bis 
zum Abend können wir noch in die Hagia Sophia und in die 
Baſare, wie du wollteſt — und dann fahren wir nach Pera 
zurück ins Tokatlian und veranſtalten ein anſtändiges Ver⸗ 
lobungsdiner zu zweien — recht ſo, Reta?“ - 

Sie nickt ihm zu und drückt heiß feine Hand. 


In Al zuckt ſchon wieder die unzerſtörbare, überlegene 
Heiterkeit auf. „Oder ſollen wir erſt die bedauernswerte 
Lang⸗Müller holen — vielleicht liegt ſie noch immer in 
ihrem Seſſel in Tokatlian ..“ 3 

„Es dürfte ihr peinlich fein — fie hat dich nämlich 
geſtern in die verſchloſſene Kabine ſchleichen ſehen und mich 
dann verrückt gemacht. Komm Al — Richtung Hagia 
Sophia...“ 

Sie ſteigen aus, Al ſchickt den Taxi fort — dann tau⸗ 
chen ſie Arm in Arm in den Menſchenſtrom und laſſen ſich 
über die Brücke nach Stambul treiben 


Am andern Morgen bricht die Feſtſtimmung der 
Luxusfahrt an Bord der „Chriſtabelle“ endlich wieder be⸗ 
freiend durch — ſie ſpringt von Kabine zu Kabine mit der 
Senſationsnachricht: Althaus iſt nicht ermordet! f 

Der Kapitän, der mit dem Reeder am Vorabend noch 
lange zuſammen war, ſorgt für ihre Verbreitung, ſobald 
der erſte Paſſagier ſich morgens blicken läßt — und als 
Althaus gegen neun — er hat die Nacht im Tokatlian ver⸗ 
bracht — aufs Schiff kommt, umdrängt man ihn von allen 
Seiten mit ſtürmiſchen und ratloſen Fragen. Die Er⸗ 
leichterung läßt alle feine Oppoſitionsſtellung beim 808. 
Krach vergeſſen — die bedeutet den Paſſagieren jetzt nichts 
gegenüber der frohen Gewißheit, daß man den Tod nicht 
auf der „Chriſtabelle“ zu Gaſt hatte a 

Der Reeder weicht allen Fragen aus — man möge ſich 
an Lebram wenden, der würde Auskunft geben — und geht 
geradeswegs zu Al Fellnor in die Luxuskabine. Dann 
wird Reta gerufen — nur dieſen beiden, den Nächſtbeteilig⸗ 
ten will Althaus das ſeltſam verſchlungene Rätſel aller Ge⸗ 
heimniſſe der letzten Woche auf dem Schiff ſelbſt ent⸗ 
wirren N Er 

Reta plädiert warm für die arme Lang⸗Müller, die fie 
fett dem aufregenden Diebſtahl im Tokatlian nicht mehr 
ſah — Al hat Reta am Abend vorher lange an Land ſeſt⸗ 
gehalten, erſt nach Mitternacht kamen ſie auf die „Chriſta⸗ 
belle“ zurück. Man ſchickt alſo die Stewardeß zur Schrift⸗ 
ſtellerin und läßt fie auch kommen. 

Die Autorin der „grünen Hexe“ tritt mit ſehr behut⸗ 
ſamem und äußerſt verlegenem Lächeln ein — Althaus läßt 
ihr aber keine Zeit zu Beſchämung oder Verwirrung, diri⸗ 
giert fie in einen Seidenſeſſel und ſpringt dann mtten in 


die fiebernd erwartete Aufklärung hinein: „Ich kann Ihnen 


heute alles reſtlos erklären — mehr als ich geſtern ſelbſt 
hoffte. Wir haben fait bis Mitternacht Vernehmungen in 
der Präfektur beigewohnt, Lebram und ich — ich hatte ihn 
ſchon vor dem Diebſtahl von meinem Zimmer im Tokat⸗ 
lian auf der Polizei angerufen, damit er nicht länger mit 
dem Raubmord⸗Geſchrei die Pferde ſcheu machte — vorher 
an Bord, konnte ich es beim beſten Willen nicht 

Wir haben ihn dann aber abends noch als wichtigen 
Zeugen gebraucht. Jetzt müſſen Sie natürlich erſt den 
Hintergrund für alle myſteriöſen Affären wiſſen: es iſt die 
Konzeſſion für den Bahnbau nach Angora. Faſt hatte ich 
ſie ſchon in der Taſche, und die entſcheidende Konferenz hier 
mit Reuf Paſcha war anberaumt. Da erfuhr ich kurz vor 
meiner Abreiſe durch einen hieſigen Vertrauensmann, es 
beſtände eine geheime Gegenſtrömung — Genaues konnte 
mein Beauftragter nicht mehr ermitteln, nur warnte er 
mich vor Anſchlägen auf meine Perſon: Die Gegengruppe 
fet offenbar zu allem entſchloſſen . 

Alſo fuhr ich nicht mit der Bahn, ſondern mit der 
„Chriſtabelle“, deren Reiſetermin zufällig günſtig für mich 
lag, und wählte einen Decknamen. Wie recht ich daran tat, 
werden Sie gleich ſehen ...“ 

Er wendet ſich jäh an Al: „Sagen Sie, Fellnor — er⸗ 
innern Sie ſich noch an den fetten, ſchwarzen Kerl, der 
geſtern neben Reuf Paſcha ſtand und Grenzdörfſer jo ſchnell 
aus den Augen des Miniſters zu ſchaffen wußte? Das war 
der Herr Miniſterial⸗Direktor Dwahid Bei, ein Überbleib⸗ 
ſel aus der Zeit vor Kemal Paſcha — dieſer Kerl war der 
Regiſſeur der ganzen Schweinereien, und Grenzdörffer war 
nur ein Agent auf dem Schiff!“ . 

Mit Abſicht wartet Althaus nicht ab, bis die Verblüf⸗ 
fung, die dieſe Enthüllung unter feine Zuhörer wirft, ſich 

in Fragen Luft macht. „In Dwahid Beis engeres Reſſort 
fällt der Bahnbau — ihm obliegt auch die Verwaltung der 


nötigen Gelder. Allerdings iſt da nicht mehr viel zu ver⸗ 


walten: er hat fie als feinen. Privatbefit betrachtet und 
größtenteils ſchon verpulvert — er fit, wie geſagt, ein Über⸗ 
bleibſel aus der Zeit vor dem Ghaſi, aus der Türkei, wie 
man fie ſich heute ſchon ganz zu Unrecht vorftellt ... 


Selbſtverſtändͤlich durfte die Bahn jetzt möglichſt nicht 


gebaut werden. Als der Abſchluß mit mir akut wurde, 
ſchob der Bei irgend einen levantiniſchen Schieber vor, der 
angeblich viel billiger ſein würde als ich. Natürlich hätte 
dieſer Pintſcher den Rieſenauftrag niemals ausführen 
können — er verſagte ſogar von Anfang an ſo kläglich, daß 
er ſein Angebot in den techniſchen Unterlagen viel lang» 
ſamer ſeritgſtellte, als es Dwahid paßte. Eine einwand⸗ 
freie Bewerbung mußte der Kerl natürlich für Reuf Paſcha 
vorlegen können; aber damit hätte er mich, zumal wenn er 
mich unterbot, glatt aus dem Felde geſchlagen — National⸗ 
gefühl ſteht hoch im Kurs in der neuen Türkei. Dann hätte 
der Bei die Sache zunächſt einmal nach bewährten orienta⸗ 
liſchen Methoden verſchleppt — wie lange das hätte gut 
gehen ſollen, war ihm im Moment wohl nicht ſo wichtig wie 
die Möglichkeit, überhaupt erſt einmal Luft zu bekommen. 
Sein Schieber ſchwitzte alſo noch über dem Angebot — und 
jetzt kam ihm meine Abreiſe in die Quere. Natürlich hat 
er mich in Köln beſpitzeln laſſen, irgendwie bekamen ſeine 
Leute meinen Weg doch heraus — Indiskretionen gibt es 
in meinem Konzern wie in jedem großen Betrieb — nur 


auf den Decknamen kamen ſie nicht mehr. Der Bei konnte 


alſo nur noch fernen Agenten Grenzdörffer gerade recht⸗ 
zeitig nach Trieſt und auf die „Chriſtabelle“ hetzen, mit der 
ſtrikten Anweiſung, mich auf dem Schiff ausfindig zu 
machen und meine Ankunft in Cospoli mit allen Mitteln 
ſolange zu verzögern, bis der Strohmann mit ſeinem An⸗ 
gebot endlich zu Rande gekommen wäre 

Grenzdoͤörffer hat ſich ja auch verzweifelte Mühe ge⸗ 
geben — von geſtern iſt der Halunke wirklich nicht, ſeine 
Schrammel⸗Maske hier an Bord war immerhin eine 
Leiſtung — er hat es noch bis zum letzten Moment ver⸗ 
ſucht, bis zu dem Augenblick, wo Sie, lieber Fellnor, ihm 
die Brieftaſche abjagten. 5 

Wir ſind ihm übrigens noch halb und halb zu Dank 
verpflichtet — er hat die ganzen Schurkereien ſofort 
verraten, als man ihn auf der Präfektur geſtern in die 
Mache nahm — aus Rache, weil Dwahid Bei ihn in der 
gefährlichen Lage vor dem Miniſter natürlich fallen ließ. 
Auf dieſe Weiſe wurde erreicht, daß der Bei ſein Zimmer 
im Tokatlian in Therapia geſtern abend noch mit dem 
Präfekturgefängnis vertauſchen mußte. Nun — ſehen Sie 
jetzt ſchon etwas klarer, lieber Fellnor?“ — 

„Ich glaube ja, Herr Althaus. Verſuch Nummer eins: 
der Überfall in Korfu, der eigentlich Ihnen galt. Greuz⸗ 
dörffer hat uns beide verwechſelt — wahrſcheinlich der 
Luxuskabine wegen ...“ 

„Wie der gute Lebram — kein Wunder bei Ihrem 
Auftreten, Freundchen — es hat mir ſelbſt Spaß gemacht. 
Wiſſen Sie übrigens, daß uns alles andere erſpart geblie⸗ 
ben wäre, wenn Sie in Korfu die „Chriſtabelle“ nicht mehr 
erreicht hätten? Dann wäre Grenzdörffer doch zufrieden 
gewefen ...“ a i 

„Den Gefallen konnte ich Ihnen ja nur tun, wenn ich 
rechtzeitig unterrichtet war.“ 

„Selbſtverſtändlich, Fellnor — erſtaunlich übrigens die 
weitverzweigte Organiſation der Gauner: Grenzdörffer 
ging natürlich nicht ſo plump vor, von Bord direkt nach 
Korfu zu funken — er inſtruierte erſt einmal den Bei in 
Cospoli, und der ließ dann ſeine Anweiſungen an die Ban⸗ 
diten in Korſu ergehen. — Na und weiter, lieber Fellnor?“ 

„Dann verſuchte man die „Chriſtabelle“ und damit Sie 
durch den SOS-Schwindel aufzuhalten — für Sendung der 
paſſenden Funkſprüche hat Dwahid Bei eben von Cospoli 
aus ſchon Vorſorge getroffen!“ 

Der Konzernleiter wendet ſich mit einem energiſchen 
Lächeln an Reta. „Jetzt begreifen Sie meine unmenſchliche 
Roheit, liebes Kind, nicht wahr — es ging hier um einen 
Auftrag von mehreren hundert Millionen! Alſo — endgül⸗ 
tiger Friedensſchluß?“ Ohne weiteres nimmt ſie ſeine dar⸗ 
gebotene Hand, erwidert den Druck, als hätte ſie täglichen 
Umgang mit Leuten, für die es um einige hundert Millio⸗ 
nen zu gehen pflegt. 

„Endgültiger, Herr Althaus — für Sie konnte die 
„Paſadena“ ja nicht exiſtteren. Aber hätten Sie ſich doch 
einfach offenbart!“ f 


hatte. 


„Mit dem Bewußtſein, daß vor mir in der Mehrhelts⸗ 
gruppe mein Gegner ſtand? Der Überfall in Korfu bewkes 
doch ſein Vorhandenſein auf der „Chriſtabelle“! Mir kam 
doch nur zupaß, daß er ſich in den guten Fellnor verbiſſen 
hatte — ſollte ich ihn mit Gewalt auf die richtige Fährte 
ſtoßen?“ 

„Trotzdem muß der Agent, alſo Grenzdörffer dann auf 
Sie gekommen ſein — denn Sie täuſchten den Raubmord 
doch vor, weil Sie einem direkten Anſchlag entgehen 
wollten. Woher wußten Sie nun, daß er Ste als den rich⸗ 
tigen entdeckt hatte — da klafft für mich eine Lücke ...“ 

„Sehr begreiflich, Fellnor — das können Sie auch nicht 
wiſſen. Grenzdörffer kam tatſächlich auf mich, weil ich 
mich bei dem großen Bordͤkrach etwas unvorſichtig exponiert 
Das machte ihn ſtutzig — und prompt kam man, 
auf ſeine Weiſung natürlich, von Cospoli mit einem neuen 
Trick: man funkte einen auf mich paſſenden Steckbrief auf 
die „Chriſtabelle“ — ich ſollte ein vielgeſuchter Hochſtapler 
ſein und gleich in Athen der Polizei übergeben werden. 
Dwahid Bei hatte in ſeiner ſehr hohen Stellung ja die 
Möglichkeit, funken zu laſſen, was ihm paßte. 

Damit hätte ich die kurze Zeit, die die Gauner noch 
brauchten, glatt verloren — Gott ſei Dank konnte ich mich 
Lebram gegenüber einwandfrei ausweiſen. In der zu⸗ 
geſpitzten Lage mußte ich ihm verbieten, mein Inkognitg 
preiszugeben — jetzt iſt die Lücke ausgefüllt, nicht wahr?“ 

„Ah, deshalb ſchnitt dich plötzlich der Kapitän!“ 

Al bricht in ein ſchmetterndes Gelächter aus: „Wäre 
der Hintergrund der ganzen Räubergeſchichte nicht ſo bitter 
ernſt, iſt dieſe wilde Woche „Chriſtabelle“ eigentlich eln 
Mordsſpaß! — Jetzt kann ich weiter aufklären, Herr Alt- 
haus — beſſer vielleicht noch als Sie: 

Sie waren alſo ermordet — für die ganze „Chriſta⸗ 
belle“, ſicher auch für Grenzoͤörffer, der es vor allem glau⸗ 
ben ſollte — nur nicht für mich! Offenbar haben Sie bei 
Ihren ſonſt ſehr eingehenden Vorbereitungen nicht an die 
Nachbarſchaft unſerer Kabinen gedacht — ich hätte den 
fürchterlichen Kampf, der mit Ihrem Sturz ins Meer 
endete, ſchließlich hören müſſen! Ein kleiner Fehler in der 
Regie 2 

„Nun, jedenfalls beglückwünſche ich mich jetzt zu dieſem 
Fehler!“ 2 

„Mir war doch fu, als ob du nach der Entdeckung, wie 
du neben mir ſtandeſt, etwas ſagen wollteſt!“ fährt Reta 
auf. „Weshalb haſt du denn geſchwiegen?“ 

Ein Ausdruck ſtraffer Entſchiedenheit kommt über Al 
Fellnors Geſicht — mit hellem Staunen erkennt Reta die 
Verwandͤtſchaft zwiſchen ihm und dem Reeder: In den 
großen, kühn umriſſenen Geſichtern prägt ſie ſich deutlich 
aus .. „Affären, die einen Anſchlag auf mich mit ſich 
brachten, wollte ich für mich aufklären — das war Ehren⸗ 
ſache vor mir ſelbſt — eine Art Sport außerdem, Reta — 
du weißt ja, welchen Heidenſpaß mir dein Mordverdacht⸗ 
machte. Aber ich hatte noch einen wichtigeren Grund!“ 


(Schluß folgt.) 


E 2 Bunte Chronik cr 


* Leder aus Wolle. Verſuche, die in Deutſchland bereits 
zur Zeit des Weltkrieges gemacht wurden, haben kürzlich 
dazu geführt, aus Wolle einen lederartigen Stoff zu ge⸗ 
winnen, der ebenſo reißfeſt, waſſerundurchläſſig und elaſtiſch 
ſein ſoll wie Naturleder und ſelbſt in hauchdünner Form 
von derſelben Güte iſt wie das bei weitem dickere Natur⸗ 
leder. Da der neue Stoff porös iſt, hindert er die natür⸗ 
liche Hautatmung des menſchlichen Körpers nicht und eignet 
ſich alſo durchaus zur Herſtellung von Kleidungsſtücken. 
Neben der Wolle wird bei ſeiner Anfertigung eine geringe 
Menge von Kautſchuk und Lederabfällen verwendet. Ver⸗ 
ſuchsweiſe verarbeitet man ihn auch zu Handſchuhen und 
Mänteln. 
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